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Nach über 15 Jahren Forschung zum Thema der Bil-
dungs- und Berufschancen von Frauen mit Migrations-
hintergrund lässt sich nach wie vor feststellen: Die viel-
fältigen Lebensbedingungen und Ressourcen der 
Frauen mit Migrationshintergrund werden im Alltags-
diskurs, aber auch bei vielen arbeitsmarktrelevanten 
Akteursgruppen in Deutschland immer noch zu wenig 
und vor allem nicht differenziert genug wahrgenom-
men. Dies ist einer der Gründe dafür, dass nach wie vor 
auch viele qualifizierte und bildungsorientierte Frauen 
weiterhin mit „gläsernen Decken“ im Bildungssystem 
und auf dem Arbeitsmarkt zu kämpfen haben.

In Alltagsdiskursen, aber auch in Teilen der arbeitsmarktre-
levanten Fachdiskurse, herrscht nach wie vor nicht selten 
ein eher einseitiges und defizitorientiertes Bild zu Frauen 
mit Migrationshintergrund vor – vor allem, wenn sie bzw. 
ihre Familien aus Ländern mit mehrheitlich muslimischer 
Bevölkerung zugezogen sind. Diese defizitorientierte Pers-
pektive hat sich jüngst über die Debatten zu geflüchteten 
Frauen wieder verstärkt – sie werden, wie vor Jahrzehnten 
die Frauen aus der Gastarbeiterzeit, oft als „Anhängsel“ ih-
rer Ehemänner wahrgenommen. Dabei wissen nur wenige, 
dass z. B. noch in 2011 rund die Hälfte aller Studierenden in 
Syrien Frauen waren – und im Iran liegt der Frauenanteil 
aktuell bei rund 60 Prozent. 1 Durch solche defizitorientier-
ten Annahmen wird übersehen, dass die Bildungserfolge 
und Potenziale, die die Frauen haben, differenziert und res-

sourcenorientiert betrachtet werden müssen, um sie be-
darfsgerecht in ihren Bildungs- und Berufslaufbahnen stär-
ken zu können. Denn die Lebenslagen der Frauen sind 
individuell sehr vielfältig. Frauen mit Migrationshinter-
grund in Deutschland bzw. ihre Familien kommen beispiels-
weise aus über 100 Herkunftsländern. Sie sind selbst mig-
riert oder auch in Deutschland geboren, zum Teil 
mittlerweile in der dritten oder vierten Generation. Sie ha-
ben unterschiedliche Aufenthaltstitel, einen heterogenen 
Bildungsstand, die familialen und außerfamilialen Aus-
gangsbedingungen und Unterstützungssysteme sind ge-
nauso unterschiedlich wie das ökonomische und soziale Ka-
pital, welches sie mitbringen. Darüber hinaus stellt sich für 
diejenigen von ihnen, die Kinder haben, die Vereinbarkeits-
frage von Beruf und Familie genauso wie für Frauen ohne 
Migrationshintergrund.

Die Datenlage zu Frauen mit Migrationshintergrund im Be-
reich Bildung und Beruf lässt nach wie vor trotz einiger Ver-
besserungen insgesamt zu wünschen übrig. Neben dem Um-
stand, dass immer noch parallel Statistiken nach 
Migrationshintergrund und nach Staatsangehörigkeit ge-
führt werden, diese aber nur bedingt vergleichbar sind, 
fehlt es an einigen Stellen noch an durchgängig vorhande-
nen und aussagekräftigen Daten zu Menschen mit Migrati-
onshintergrund in Bildung und Beruf nach Geschlechtszu-
gehörigkeit. Die folgenden Ausführungen geben einen 
groben Überblick über Trends und Tendenzen.
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 1 Informationen des Auswärtigen Amtes der Bundesrepublik Deutschland.
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QUALIFIKATIONSSTRUKTUR – FRAUEN MIT  
MIGRATIONSHINTERGRUND ZWISCHEN  

18 UND 65 JAHREN IM VERGLEICH ZU  
ANDEREN BEVÖLKERUNGSGRUPPEN

Laut des Vierten Berichts zum Integrationsmonitoring der 
Länder (2017) und der Einzeltabellen, die Auskunft über 
Bildungs- und Berufsabschlüsse geben 2, ist die Bilanz zu 
den Bildungsabschlüssen der gesamten Bevölkerung mit 
und ohne Migrationshintergrund zwischen 18 und 65 Jah-
ren im Vergleich aufschlussreich und widerlegt viele immer 
noch gängige Klischees zum Bildungsstand insbesondere 
der Bevölkerung mit Migrationshintergrund. Hierbei ist zu 
beachten, dass auch im Ausland erworbene Abschlüsse, die 
als vergleichbar gewertet werden, mitzählen. So hatten im 
Bereich der allgemeinbildenden Schulabschlüsse 2015  
30,4 Prozent aller Frauen mit Migrationshintergrund zwi-
schen 18 und 65 Jahren (im Folgenden abgekürzt: MH) die 
allgemeine Hochschulreife (zum Vergleich: Männer mit MH: 
25,9%, Frauen ohne MH: 28,2%, Männer ohne MH: 26,9%) 
und waren damit die Spitzenreiterinnen. Gleichzeitig hatten 
Frauen mit Migrationshintergrund jedoch mit 6,5 Prozent 
am seltensten die Fachhochschulreife (zum Vergleich:  
Männer mit MH: 7%, Frauen ohne MH: 7,9%, Männer ohne 
MH: 10,5%). 
In den Hauptschulen hatten im Verhältnis zu ihrer gesamten 
Bevölkerungsgruppe von 18-65 Jahren die Männer mit Mig-
rationshintergrund den höchsten Anteil (34,9%), gefolgt 
von Männern ohne MH (28,5%), Frauen mit MH (27,5%) und 
Frauen ohne MH (23,2%). Problematisch sind jedoch nach 
wie vor bei den Menschen mit Migrationshintergrund (weib-
lich: 10,7%, männlich: 9,3%) die Zahlen derer ohne Ab-
schluss im Vergleich zu denen ohne Migrationshintergrund 
(weiblich: 1,3%, männlich: 1,7%). Hier besteht also noch be-
sonders erheblicher Handlungsbedarf. 3

Hohe Bildungsniveaus lassen sich bei Teilen der Bevölke-
rung mit Migrationshintergrund stellenweise auch bei den 
weiterführenden berufsqualifizierenden Abschlüssen 
finden – auch mit Blick auf die Frauen. So haben Frauen mit 

Migrationshintergrund am häufigsten von allen Teilgrup-
pen einen Hochschulabschluss (14,4%, zum Vergleich: Män-
ner ohne MH: 12,7%, Frauen ohne MH: 12,3%, Männer mit 
MH: 12%). Im Gegenzug jedoch hat die Bevölkerung ohne 
Migrationshintergrund (männlich: 9,4%, weiblich: 5,9%) 
häufiger einen Fachhochschulabschluss als diejenigen mit 
Migrationshintergrund (männlich: 4,8%, weiblich: 4%). Bei 
der abgeschlossenen Berufsausbildung lässt sich jedoch 
eine Schieflage zu Ungunsten der Bevölkerung mit Migrati-
onshintergrund feststellen: Am häufigsten haben mit 58,2 
Prozent Frauen ohne Migrationshintergrund eine abge-
schlossene Berufsausbildung, dicht gefolgt von Männern 
ohne MH (57,3%), mit einigem Abstand folgen die Männer 
mit MH (42,6%), Frauen mit MH sind hier Schlusslicht 
(35,2%). Hier stellen sich bereits erste Fragen nach den Ur-
sachen dafür, obwohl doch z. B. so viele Frauen mit Migrati-
onshintergrund die allgemeine Hochschulreife haben. Ähn-
liches gilt für die statistischen Werte im Bereich „ohne 
berufsqualifizierenden Abschluss“: Hier geht die Schere 
zwischen der Bevölkerung mit und ohne Migrationshinter-
grund noch weiter auseinander und die Frauen mit Migrati-
onshintergrund sind mit 40 Prozent am häufigsten vertre-
ten (zum Vergleich: Männer mit MH: 35,2%, Frauen ohne 
MH: 11,2%, Männer ohne MH: 8,5%).4 Diese Zahlen sind 
ähnlich alarmierend wie die Diskrepanz zwischen den Be-
völkerungsgruppen mit und ohne Migrationshintergrund 
im Bereich „ohne allgemeinbildenden Schulabschluss“.

WIE LASSEN SICH DIESE ZAHLEN ERKLÄREN? 

Insgesamt wird deutlich, dass sich die Qualifikationsstruk-
tur der Gruppe der Menschen mit Migrationshintergrund 
zum Teil deutlich verbessert hat. Einen erheblichen Anteil 
daran hat die Neuzuwanderung der letzten Jahre, beispiel-
haft in einem Bericht des Instituts für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung für die Jahre 2008-2013 aufgezeigt (IAB 
2015). In dieser Gruppe ist die Zahl der Höherqualifizierten 
besonders hoch – gerade auch (aber nicht nur) aus EU-Län-

 2  Die verschiedenen Tabellen, die unter http://www.integrationsmonitoring-laender.de/tabellen abrufbar sind, geben noch detaillierter Auskunft zu den Bildungs- und Berufschancen nach 
Geschlecht und Migrationshintergrund bzw. Staatsangehörigkeit, eine Reihe von ihnen werden im Folgenden zur Darstellung und Analyse von Statistiken herangezogen und in weiteren 
Fußnoten gekennzeichnet.

3 Vgl. Tabelle „D3 Bevölkerung im Alter von 18 bis unter 65 Jahren 2011 – 2015 nach Migrationsstatus, Geschlecht, Altersgruppen und höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss“.
4   Vgl. Tabelle „D7 Bevölkerung im Alter von 25 bis unter 65 Jahren 2011-2015 nach Migrationsstatus, Geschlecht, Altersgruppen und höchstem beruflichen Bildungsabschluss“. Quelle: http://

www.integrationsmonitoring-laender.de/tabellen (Abruf: 10.11.17).
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dern. Beim berufsqualifizierenden Abschluss lassen sich 
zwei mögliche Ursachen identifizieren, die insbesondere im 
Bereich der Berufsausbildung zum Tragen zu kommen 
scheinen: a) viele Herkunftsländer haben kein berufsquali-
fizierendes System wie in Deutschland: entweder wird nach 
einem Schulabschluss studiert oder die Schulabsolventin-
nen und -absolventen gehen direkt in Berufe, wo sie per 
„learning on the job“ ausgebildet werden. Da bzgl. der Aner-
kennung dieser qualifizierenden Kompetenzen nach wie vor 
in Deutschland zu wenig arbeitsmarktpolitische Instru-
mente vorliegen (und diese qualifizierende Berufserfah-
rung in vielen Statistiken unsichtbar ist), entstehen diese 
Schieflagen. Daher müssen weiterhin besondere Anstren-
gungen im Bereich der differenzierten Kompetenzfeststel-
lungen und im Bereich der Sicherstellung der Passgenauig-
keit der Nachqualifizierungsmaßnahmen unternommen 
werden; b) wenn man sich die Zahlen ausschließlich der jun-
gen Jahrgänge und deren Beteiligung am Schulsystem und 
Berufsausbildungssystem anschaut, dann sind überdies 
strukturelle Benachteiligungen im hiesigen Bildungs- und 
Beschäftigungssystem erkennbar.

BETEILIGUNG DER JÜNGEREN GENERATION 
AM SCHUL- UND AUSBILDUNGSSYSTEM IN 

DEUTSCHLAND NACH GESCHLECHT UND  
MIGRATIONSHINTERGRUND

So lässt sich für den Bereich Allgemeinbildendes Schul-
system in Schulstatistiken (hier nach Staatsangehörigkeit 
unterschieden) feststellen, dass zwar die jungen Frauen mit 
und ohne deutschem Pass jeweils in Bezug zu ihren männli-
chen Vergleichsgruppen besser abschneiden. Wenn man je-
doch die Gruppe derer mit und ohne deutsche Staatsangehö-
rigkeit insgesamt gegenüberstellt (die allerdings nur 
begrenzt mit den obigen Zahlen vergleichbar sind), lässt 
sich feststellen, dass im Vergleich zur Gruppe mit deutscher 
Staatsangehörigkeit deutlich weniger Absolventinnen und 
Absolventen mit ausländischem Pass das Abitur erreichten: 
2015 erwarben von den damaligen Schulabgängerinnen und 
Schulabgängern 40,8 Prozent der Frauen ohne Migrations-
hintergrund das Abitur (Männer: 33%), während Frauen 
mit Migrationshintergrund lediglich zu 29 Prozent das Abi-

tur erreichten (Männer: 14,1%). Gleichzeitig hatten von den 
Schulabgängerinnen mit Migrationshintergrund 2015 10,4 
Prozent die Schulen ohne Schulabschluss verlassen (Män-
ner: 14,9%) im Gegensatz zu nur 6,3 Prozent der Schulab-
gänger und 4,1 Prozent der Schulabgängerinnen ohne Mig-
rationshintergrund. 5

Die Zahlen zeigen deutliche bildungspolitische Handlungs-
bedarfe bezogen auf die jungen Menschen mit ausländi-
schem Pass, die unser Bildungssystem durchlaufen. Zudem 
gibt es zum Teil erkennbare Unterschiede zwischen einigen 
Herkunftsländern. So sind die Schülerinnen und Schüler 
etwa mit iranischem Pass genauso bildungserfolgreich wie 
die Schülerinnen und Schüler mit deutschem Pass. Fälschli-
cherweise wird oft angenommen, dass solche Unterschiede 
vor allem auf kulturelle Ursachen zurückzuführen sind. Da-
bei spielt eine viel größere Rolle, ob und aus welchen Grün-
den mehrheitlich privilegierte oder weniger privilegierte 
Bevölkerungsgruppen und/oder solche mit hohem oder we-
niger hohem Bildungshintergrund nach Deutschland zuge-
zogen sind, ob sie aus urbanen oder ländlichen Regionen 
kommen, wie die Bildungssysteme in den Herkunftsländern 
aufgestellt sind und ob etwa durch langjährige Bürgerkrie-
ge die Bildungschancen insgesamt stark beeinträchtigt sind. 
Der Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und Schul-
erfolg sowie eine strukturelle Bildungsbenachteiligung von 
Kindern aus Migrationsfamilien sind indes bereits lange 
Zeit nachgewiesen. 6

Für die Beteiligung an der beruflichen Ausbildung gilt: Die 
jungen Frauen mit ausländischem Pass waren prozentual 
gesehen lange Schlusslicht, mittlerweile sind dies jedoch 
mit wenigen Prozentpunkten die jungen Männern mit 
Migrationshintergrund
– jedoch ist der Abstand aller jungen Menschen mit Migrati-
onshintergrund zur deutschen Vergleichsgruppe, ähnlich 
wie bei den Bildungserfolgen im Schulsystem, erheblich.7 

Weiterhin ist auffällig, dass sich die jungen Menschen mit 
ausländischem Pass in ihrem Berufswahlverhalten ver-
gleichsweise auf wenige Berufsbilder konzentrieren – das 
gilt noch mehr für die jungen Frauen (z. B. Friseurin, Einzel-
handel) – hier ist zudem die Berufswahl stark geschlechter-
segregiert (was diese nicht von den Bewerberinnen und Be-
werbern mit deutschem Pass unterscheidet) (Farrokhzad 

5  Vgl. Tabelle „D2 Ausländische und deutsche Schulabgängerinnen und Schulabgänger aus allgemeinbildenden Schulen in den Abgangsjahren 2005-2015 nach Geschlecht und Abschlussarten“. 
Quelle: http://www.integrationsmonitoring-laender.de/tabellen (Abruf: 10.11.17).

6  Vgl. exemplarisch die verschiedenen PISA-Studien (2000-2015, Informationen abrufbar unter: https://www.pisa.tum.de/home), Gomolla/Radkte (2009) und Auernheimer (2013).
7   Vgl. exemplarisch: Tabelle „D5 Ausbildungsbeteiligungsquote von Ausländer/-innen und Deutschen im Alter von 18 bis unter 21 Jahren 2008-2015 nach Geschlecht der Auszubildenden“. 

Quelle: http://www.integrationsmonitoring-laender.de/tabellen (Abruf: 10.11.17); Beicht, Ursula (2011): Junge Menschen mit Migrationshintergrund: Trotz intensiver Ausbildungsstellensu-
che geringere Erfolgsaussichten. BIBB-Report 16/11. Quelle: http://www.bibb.de/dokumente/pdf/BIBBreport_16_11_final_de.pdf (Abruf: 29.01.15) und BIBB (2014):  
Datenreport zum Berufsbildungsbericht 2014. 

Quelle: www.bibb.de/dokumente/pdf/BIBB_Datenreport_2014.pdf (Abruf: 07.02.2015)
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2015). Das Berufswahlverhalten lediglich auf mangelnde In-
formationen über die Berufsbilder in Deutschland zurück-
zuführen, wäre jedoch zu einfach. Vielmehr zeigen verschie-
dene qualitativ-empirische Studien, dass sich manche junge 
Frauen mit Migrationshintergrund nur in bestimmten Be-
rufsausbildungsbereichen überhaupt Chancen ausrechnen, 
eingestellt zu werden – sie erleben also sowohl in ihrer Fa-
milie und Verwandtschaft als auch in ihrem weiteren sozia-
len Umfeld Exklusionsmechanismen gegenüber Menschen 
mit Migrationshintergrund auf dem Ausbildungsmarkt. 
Wenn man dann noch bedenkt, dass in einer Studie von Al-
bert Scherr u. a. (2015) ein Ergebnis war, dass 44 Prozent 
der befragten Betriebe nicht bereit sind, Bewerberinnen 
und Bewerber mit Migrationshintergrund „aus kulturellen 
Gründen“ einzustellen, wird deutlich, dass weiterhin ein er-
hebliches Maß an Sensibilisierungsarbeit mit Betrieben not-
wendig ist.

ZUGANGSBARRIEREN UND  
EXKLUSIONSMECHANISMEN

Insgesamt zeigen diese Erkenntnisse, die durch weitere Stu-
dien auch über einen längeren Zeitverlauf untermauert wer-
den8, dass es nach wie vor Zugangsbarrieren und Exklusi-
onsmechanismen sowie strukturelle Benachteiligungen 
gegenüber jungen Frauen mit Migrationshintergrund im 
Schulsystem und im Berufsausbildungssystem gibt. Folgen-
de Gründe werden hierfür immer wieder benannt: Neben 
zum Teil zu geringer Schulbildung und mangelnden sprach-
lichen Voraussetzungen werden vor allem bei denen, die ei-
gentlich die schulischen Voraussetzungen besitzen, u. a. 
Hürden wie eine mangelnde interkulturelle Öffnung vieler 
Schulen, eines Teils der arbeitsmarktlichen Beratungsinsti-
tutionen und der Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber als Zu-
gangsbarrieren sichtbar. Die Situation hat sich zwar in den 
letzten 20 Jahren etwas verbessert, es sind aber weiterhin 
erhebliche diesbezügliche soziale Schieflagen zu erkennen. 
Daher müssen entsprechende bildungs- und arbeitsmarkt-
politische Anstrengungen noch weiter intensiviert werden.
Ein weiteres Alarmzeichen markiert Handlungsbedarf: Ge-
mäß der Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2016) 
ist der Verbleib auf dem Arbeitsmarkt 24 Monate nach der 
Berufsausbildung bei Frauen mit Migrationshintergrund im 
Vergleich zu allen anderen Gruppen mit und ohne Migrati-
onshintergrund am geringsten (mit wenigen Prozentpunk-

ten hinter den Männern mit Migrationshintergrund, aber 
mit deutlichem Abstand zu den Frauen ohne Migrationshin-
tergrund). Zahlenmäßige Einbrüche bei den Frauen mit Mi-
grationshintergrund bei der arbeitsmarktlichen Beteili-
gung treten noch an anderen Stellen auf, wie noch zu zeigen 
sein wird.
Zu den Ausbildungsbereichen in der Berufsausbildung: Die 
aktuellen Zahlen des Integrationsmonitorings gehen nur 
unzureichend differenziert auf die Ausbildungsberufsberei-
che ein, in denen die jungen Frauen mit Migrationshinter-
grund und die Vergleichsgruppen beschäftigt sind. Die Zah-
len (hier: sortiert nach Staatsangehörigkeit) bestätigen 
jedenfalls die starken Geschlechtersegregationen in den ar-
beitsmarktlichen Segmenten, die schon lange bekannt sind: 
So sind mit Abstand jeweils zur männlichen Vergleichsgrup-
pe die Frauen am häufigsten im Bereich Industrie und Han-
del beschäftigt (Frauen mit deutschem Pass: 58,6%, Frauen 
mit ausländischem Pass: 46%), gefolgt von den freien Beru-
fen (hier ist die Beteiligung der Frauen mit ausländischem 
Pass besonders hoch) und an dritter Stelle im Handwerk. Bei 
den Männern insgesamt sind ebenfalls die meisten in Aus-
bildungsverhältnissen in Industrie und Handel identifizier-
bar, an zweiter Stelle aber besonders häufig gefolgt von 
handwerklichen Berufen. Bei ihnen sind die freien Berufe 
gegenüber den Frauen weit abgeschlagen (nur 0,8 bzw. 
0,9%). Darüber hinaus fällt auf, dass die Gruppe mit Migrati-
onshintergrund im öffentlichen Dienst deutlich unterreprä-
sentiert ist (wobei Frauen mit ausländischem Pass mit 1,5% 
noch etwas häufiger vertreten sind als Männer mit auslän-
dischem Pass mit 0,4%).9

BETEILIGUNG DER JÜNGEREN GENERATION  
AM HOCHSCHULWESEN UND AM  

ARBEITSMARKT NACH GESCHLECHT  
UND MIGRATIONSHINTERGRUND

Die Datenlage zu Studierenden mit Migrationshintergrund 
nach Geschlechtszugehörigkeit ist derzeit unbefriedigend. 
Während das Studierendenwerk in seinen regelmäßigen Er-
hebungen differenzierte Informationen zur Situation der 
Bildungsinländerinnen und -inländer u. a. nach sozialer Her-
kunft und nach differenzierten Spezifika des Migrationshin-
tergrundes (eingebürgert etc.) zulässt, konnten auch trotz 

8  Vgl. exemplarisch: Beicht (2011), BIBB (2014), Diefenbach (2011), Farrokhzad (2007), Gogolin (2008), Hummrich (2002), Krämer (2008), Nohl/Schittenhelm u.a. (2010), Ofner 2003), SVR 
(2014), (Schulze u.a. (2008), Tepecik (2011) und Weber (2003).

9   Vgl. Tabelle „D6 Ausländische und deutsche Auszubildende in der dualen Berufsausbildung 2005-2015 nach Geschlecht und Ausbildungsbereichen“.  
Quelle: http://www.integrationsmonitoring- laender.de/tabellen (Abruf: 10.11.17).
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Nachfrage keine Daten zu dieser Gruppe zur Verfügung ge-
stellt werden, die sowohl Aussagen zum Migrationshinter-
grund als auch zur Geschlechtszugehörigkeit treffen. Ein 
wichtiger Befund des Studierendenwerks ist jedoch: Studie-
rende mit geringem sozioökonomischen Status sind unter 
den Studierenden nach wie vor in der deutlichen Minderheit 
– dies gilt für alle Bevölkerungsgruppen – auch für  Studen-
tinnen und Studenten mit Migrationshintergrund. Diese 
vielfach belegte Erkenntnis muss weiterhin bildungspoliti-
sche Konsequenzen haben.
Um geschlechterdifferenzierte Informationen zu ermögli-
chen, wird daher nun auf Daten des Statistischen Bundes-
amtes zurückgegriffen – die jedoch nach Staatsangehörig-
keit sortiert sind und damit keine differenzierten Aussagen 
bezüglich möglicher Unterschiede zwischen Bildungsinlän-
derinnen und Bildungsausländerinnen zulassen. Im Winter-
semester 14/15 beispielsweise waren unter den rund 
2.694.579 Studierenden 11,9 Prozent mit ausländischem 
Pass (die Quote mit Migrationshintergrund liegt jedoch um 
einiges höher). Der Frauenanteil unter den Studierenden mit 
ausländischem Pass lag bei 49,2 Prozent und damit etwas 
höher als der Frauenanteil unter den Studierenden mit deut-
schem Pass (47,6%). Interessant ist zudem ein Blick auf die 
Fächerwahl: Studentinnen mit ausländischem Pass sind z. B. 
etwas häufiger in den sog. MINT-Fächern vertreten als Stu-
dentinnen mit deutschem Pass (Beispiele: Mathematik/Na-
turwissenschaften: 40,5%; deutsche Studentinnen: 36,4%; 
Ingenieurwesen: 27,4%; deutsche Studentinnen: 21,3%).10  
Nicht umsonst werden daher derzeit einzelne Projekte (z. B. 
eines in Köln mit Unterstützung des deutschen ingenieurin-
nenbundes e. V.) entwickelt, die Frauen mit Migrationshin-
tergrund (darunter auch geflüchtete Frauen) dabei gezielt 
unterstützen, Bildungskarrieren in den MINT-Berufen ein-
zuschlagen. Entsprechend waren etwas weniger Frauen mit 
ausländischem Pass bspw. in den Sprach- und Kulturwis-
senschaften (eine klassische „Frauendomäne“) vertreten als 
deutsche Studentinnen. Die Studienfachwahl der Studentin-
nen mit ausländischem Pass erscheint also etwas weniger 

geschlechtersegregiert als es bei den deutschen Studentin-
nen der Fall ist.

Zum Arbeitsmarkt ist zu sagen, dass laut Integrationsmoni-
toring der Länder die Erwerbstätigenquote der Frauen mit 
Migrationshintergrund 2015 mit 57,5 Prozent am niedrigs-
ten war (zum Vergleich: Männer mit MH: 71,5%, Frauen 
ohne MH: 73,1%; Männer ohne MH: 79,4%).11 Darunter wa-
ren diejenigen Frauen mit Migrationshintergrund und aus-
ländischem Pass noch seltener erwerbstätig. Wie lassen sich 
solche Zahlen erklären – auch angesichts des insgesamt vor-
handenen Bildungsvorsprunges von Frauen mit Migrations-
hintergrund vor allem im allgemeinen Schulwesen und im 
Hochschulbereich? Und angesichts des Umstandes, dass 
auch bei der Anerkennung ausländischer Abschlüsse (so der 
Befund 2016) der Frauenanteil mittlerweile höher liegt als 
der Männeranteil? Hier scheinen an der Schnittstelle von 
Migrationshintergrund und Geschlechtszugehörigkeit be-
findliche intersektionale Exklusionsmechanismen wirksam 
zu werden – diese werden im letzten Abschnitt näher 
erläutert.

Bezüglich der Arbeitslosigkeit lässt sich für 2015 festhalten, 
dass trotz der insgesamt besseren Bildungssituation in vie-
len Bereichen gegenüber der männlichen Vergleichsgruppe 
die Frauen mit ausländischem Pass mit 18 Prozent am häu-
figsten von Arbeitslosigkeit betroffen sind – gefolgt von 
Männern mit ausländischem Pass (15,6%). Die Gruppe mit 
deutschem Pass ist deutlich seltener arbeitslos (Männer: 
6,7%, Frauen: 5,7%). Diese Zahlen bestätigen das Vorhan-
densein von spezifischen Exklusionsmechanismen gerade 
gegenüber Frauen mit ausländischem Pass. Darüber hinaus 
fällt auf, dass mit deutlichem Abstand Frauen mit Migrati-
onshintergrund am häufigsten eine geringfügige Beschäfti-
gung ausüben (gefolgt von Frauen ohne Migrationshinter-
grund) und am seltensten ihren Lebensunterhalt 
überwiegend aus eigener Erwerbstätigkeit bestreiten. Diese 
Befunde deuten auf eine erhöhte finanzielle Abhängigkeit 

10  Vgl. Tabelle „3.6.2 Studierende, Studienanfängerinnen und -anfänger im ersten Fachsemester des Wintersemesters 2016/17“. In: Statistisches Bundesamt Wiesbaden (2017):  
Statistisches Jahrbuch 2017.  Quelle: https://www.destatis.de/DE/Publikationen/StatistischesJahrbuch/Bildung.pdf? blob=publicationFile (Abruf: 15.11.2017).

11  Vgl. Tabelle „E1a Erwerbstätige im Alter von 15 bis unter 65 Jahren 2011-2015 sowie Erwerbstätigenquoten nach Migrationsstatus und Geschlecht“.  
Quelle: http://www.integrationsmonitoring-laender.de/tabellen (Abruf: 10.11.17).



6

der Frauen mit Migrationshintergrund von Transferleistun-
gen und von Familienangehörigen hin, die ihre finanzielle 
Autonomie im Vergleich zu allen anderen Gruppen am meis-
ten einschränkt.12   

Bezogen auf die Stellung im Beruf waren die meisten Frauen 
mit Migrationshintergrund 2015 als Angestellte tätig (mit 
63,4%), nur noch knapp ein Drittel war als Arbeiterinnen 
tätig, ein Prozent als Beamtinnen und 7,5 Prozent als Selb-
ständige. In der männlichen Vergleichsgruppe waren deut-
lich mehr Personen als Arbeiter und deutlich weniger als 
Angestellte tätig, mit 11,8 Prozent einige mehr als Selbstän-
dige und ebenfalls nur ein Prozent als Beamte. 

Mit Abstand am häufigsten waren die Frauen ohne Migrati-
onshintergrund als Angestellte tätig.13 Aufschlussreich wä-
ren nun differenzierte Zahlen zu der Frage, in welchen Bran-
chen genau Frauen mit Migrationshintergrund beschäftigt 
sind – die diesbezüglich aktuell publizierte Berichterstat-
tung der BA (z. B. Migrationsmonitor Arbeitsmarkt) enthal-
ten dazu jedoch keine durchgängig geschlechtsspezifisch 
ausgewertete Informationen, genauswenig wie das Integra-
tionsmonitoring. Zum vieldiskutierten Thema Pflege und 
Gesundheitsberufe gibt es einen Fachartikel zum Thema 
Menschen mit Migrationshintergrund in der Pflege von 
Edith Kühnle vom Bonner Verein für Pflege- und Gesund-
heitsberufe, der darauf hinweist, dass um die 15 Prozent der 
in Pflegeberufen Beschäftigten eine eigene Migrationser-
fahrung haben – bei der Altenpflege sind hierbei Menschen 
mit eigener Migrationserfahrung deutlich häufiger vertre-
ten (zu 19,5%) als in der Krankenpflege (12,6%). Der größte 

Anteil davon sind Frauen, viele aus osteuropäischen Län-
dern. Hinzu kommt außerdem eine Dunkelziffer von ge-
schätzt 100.000-200.000 illegalen Arbeitsverhältnissen in 
der häuslichen Pflege (Kühnle 2015).

EXKLUSIONSPROZESSE GEGENÜBER FRAUEN 
MIT MIGRATIONSHINTERGRUND  

IN BILDUNG UND BERUF –  
FACHLICHE EINORDNUNG  

UND SCHLUSSFOLGERUNGEN

Im Vergleich zu früheren Analysen zeigen die dargestellten 
Zahlen einerseits, dass sich die Bildungssituation der Frau-
en mit Migrationshintergrund und ihre Beteiligung am Ar-
beitsmarkt über die letzten Jahre teilweise verbessert hat. 
Dennoch werden weiterhin sowohl Zugangsbarrieren als 
auch andere Benachteiligungserfahrungen bei einer nicht 
unerheblichen Zahl von Frauen mit Migrationshintergrund 
sichtbar, wie viele insbesondere qualitativ-empirische Stu-
dien zeigen.14 Diese hängen jeweils von der Lebenssituation 
sowie den biographischen Erfahrungen der Frauen und in-
dividuellen Rahmenbedingungen und Partizipationschan-
cen ab, mit denen sie es zu tun haben (z. B. innerfamiliäre 
Einflüsse, Vorhandensein von Kindern, Einwanderungszeit-
punkt, Zugang zum Erlernen der deutschen Sprache bei 
Neuzugewanderten, arbeits- und aufenthaltsrechtliche 
Rahmenbedingungen, Diskriminierungserfahrungen etc.), 
und davon, welche Gelegenheitsstrukturen sie im Rahmen 
ihrer subjektiven Möglichkeitsräume nutzen. 

12  Vgl. Tabelle „E4 Erwerbslose im Alter von 15 bis unter 65 Jahren sowie Erwerbslosenquoten 2011-2015 nach Migrationsstatus,  
Geschlecht und Altersgruppen“ (Anmerkung der Autorin: Erwerbslosenquoten nach ILO-Konzept). Quelle: http://www.integrationsmonitoring-laender.de/tabellen (Abruf: 10.11.17).

13  Vgl. Tabelle „E2 Erwerbstätige im Alter von 15 bis unter 65 Jahren 2011-2015 nach Migrationsstatus, Geschlecht und Stellung im Beruf“. Quelle: http://www.integrationsmonitoring- laender.
de/tabellen (Abruf: 10.11.17).

14  Vgl. hierzu die genannten Studien unter Fußnote 8 und: Behrensen/Westphal (2009), Bleicher- Rejditsch u.a. (2014), Grigoleit (2012), Jungwirth (2012), Klein/Rebitzer (2014).  
Ausführlichere Sekundäranalysen dazu befinden sich in folgenden Fachartikeln der Autorin: „Chancengleichheit? Bildungs- und Berufschancen von Mädchen und Frauen mit  
Migrationshintergrund“ (2015a) und „‘Selbst die Türkin hat ‘ne eins in Deutsch, nehmt Euch mal ein Beispiel!‘ Bildung und der Kampf um Anerkennung“ (2015b).
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Im Folgenden wird ein Bündel möglicher Hürden zusammengestellt, die immer wieder in For-
schungsarbeiten deutlich werden und auf Handlungsbedarfe auf verschiedenen Ebenen 
verweisen:

-  Diskriminierungserfahrungen von Mädchen und Frauen mit Migrationshintergrund in verschiedenen 
Feldern des Bildungs- und Beschäftigungssystems (z. B.  „Wegberaten“ von höheren Abschlüssen, Be-
ratung in Beschäftigungsverhältnisse hinein, die weit unter dem Qualifikationsniveau der Frauen lie-
gen, obwohl sie selbst qualifikationsadäquate Bildungs- und Berufskarrieren verfolgen, zum Teil offe-
ner Rassismus, verknüpft mit stereotypen Bildern gegenüber Frauen, zum Teil spezifischer Art 
bezogen auf Herkunftsländer und/oder Religionszugehörigkeit u.v.m.)

-  riskante Übergangspassagen ins Bildungs- und Beschäftigungssystem (z. B. Quereinstieg ins Schul-
system nach Besuch z. B. eines Gymnasiums im Herkunftsland, welcher noch nicht abgeschlossen war 
– dies führte in der Vergangenheit überproportional häufig zur Herabstufung in Schulformen wie 
Real- oder Hauptschulen)

-  mangelndes ökonomisches und soziales Kapital und „bildungsferne“ soziale Herkunft hat Einfluss auf 
Chancen z. B. in Schulen und beim Zugang zu Hochschulen

-  aufenthalts- und arbeitsrechtliche Hürden, zum Teil auch Aufenthaltstitel, die vom Aufenthaltstitel 
des Ehemannes abhängig sind und damit keine eigenständigen Aufenthaltstitel sind

-  schlechtere Chancen auf einen Ausbildungsplatz – auch bei gleichen Schulabschlüssen wie z. B. Frauen 
ohne Migrationshintergrund

- mangelnde interkulturelle Öffnung bei Teilen der arbeitsmarktrelevanten Akteursgruppen

-   bei Neuzugewanderten und Teilen der „bildungsfernen“ Gruppen: zum Teil hohe Informationsbedarfe 
über das Bildungs- und Beschäftigungssystem

-  bei geflüchteten Frauen können aufgrund der oft noch prekäreren aufenthalts- und arbeitsrechtli-
chen Situation weitere Einschränkungen z. B. im Zugang zu Sprachkursen und anderen Maßnahmen 
hinzukommen

- Probleme bei der Vereinbarkeit von Beruf und Familie

-  zum Teil weiterhin noch erhebliche zu bewältigende Hürden bei der Anerkennung von Abschlüssen 
und Nachqualifizierungsmöglichkeiten

-  innerfamiliäre Konfliktfelder, z. B. wenig Zeit für eigene Bildungs- und Berufswege aufgrund vielfäl-
tiger innerhäuslicher Aufgaben, zum Teil auch kulturell bedingte innerfamiliäre Positionierungen zu 
Ungunsten der Frauen

Neben der sehr hohen Relevanz aufenthalts- und arbeitsrechtlicher Fragen für einen Teil der Gruppe 
sollte auch nicht vergessen werden, ein besonderes bildungs- und arbeitsmarktpolitisches Augenmerk 
auf Hürden zu richten, die Frauen mit Migrationshintergrund selbst mit höherer Qualifikation erleben 
– und auf die nach wie vor vergleichsweise geringe Erwerbstätigenquote und die hohe Arbeitslosigkeit 
insbesondere der Frauen mit ausländischem Pass. An diesen Stellen sind besonders dringlich weiterge-
hende wissenschaftliche und politische Analysen und die Entwicklung von Unterstützungskonzepten 
notwendig. Hierbei sollte insbesondere auch die Vereinbarkeit von Beruf und Familie mit in den Blick 
genommen werden.15  



8

Handlungsempfehlungen, die an die bereits vorhandenen bildungs- und arbeitsmarkpoliti-
schen Bemühungen, die Situation der Frauen zu verbessern, anknüpfen (oder auch diese bestä-
tigen), sind z. B.:

-  eine gezielte migrations- und gendersensible und ressourcenorientierte Bildungs- und Laufbahnbe-
ratung bereits in den Schulen

- Zusammenarbeit zwischen Eltern, Schulen und Sozialer Arbeit bei der Berufswegeberatung

- weitere Empowerment- und Mentoringprojekte für Frauen mit Migrationshintergrund

-  weiterhin aufenthalts- und arbeitsrechtliche Hürden abbauen, Zugang zu Sprachkursen und beglei-
tende Möglichkeiten des Spracherwerbs in allen Bereichen des Bildungs- und Beschäftigungssystems 
verbessern

- differenzierte und gendersensible Kompetenzfeststellungsverfahren ausbauen

-  beim Zugang zu Bildung und Beschäftigung bei Müttern Vereinbarkeit von Beruf und Familie syste-
matischer beachten, bei Notwendigkeit und Nachfrage maßnahmebegleitende Kinderbetreuung 
anbieten

- Angebot von Teilzeitqualifizierungen ausbauen

-  weiterhin Praxis der Anerkennung von Abschlüssen und das damit zusammenhängende Nachqualifi-
zierungssystem fortwährend auf geschlechtsspezifische Lücken hin kritisch überprüfen

-  Schulungen für alle Gruppen arbeitsmarktrelevanter Akteursgruppen, um dort den Blick auf die Le-
benssituationen und Potenziale von Frauen mit Migrationshintergrund zu schärfen bzw. die Perspek-
tiven zu erweitern und damit auch auf weitere Möglichkeiten aufmerksam zu machen, Potenziale für 
den Arbeitsmarkt auszuschöpfen

-  Informationen an die Frauen mit Diskriminierungserfahrungen weiterleiten über Antidiskriminie-
rungsberatungsstellen vor Ort

Schließlich muss noch, wie bereits erwähnt, die Datenlage zur Situation von Frauen mit Migrationshin-
tergrund im Bereich Bildung und Beruf insgesamt noch deutlich verbessert werden, damit noch pass-
genauere Analysen möglich werden. Hierfür sind durchgängige geschlechtsspezifische Auswertungen 
migrationsrelevanter Statistiken sehr wichtig – und diese sollten dann ohne aufwändige Sonderaus-
wertungen auch leichter zugänglich sein. Die vielen geschlechtsspezifisch ausgewerteten Informatio-
nen des Integrationsmonitorings der Länder sind hierzu ein wichtiger und begrüßenswerter Schritt in 
diese Richtung. Wünschenswert wären zusätzlich durchgängigere geschlechtsspezifische Auswertun-
gen im Migrationskontext (auch in zusammenfassenden Publikationen) z. B. beim Statistischen Bun-
desamt Wiesbaden (v. a. auch Mikrozensus), im Rahmen der IAB-SOEP-Stichproben, der verschiedenen 
BIBB-Studien, im Kontext des Bildungsberichts der Autorengruppe Bildungsberichterstattung, den 
Studien des Studierendenwerkes und den migrationsrelevanten Publikationen der Bundesagentur für 
Arbeit.

15 Vgl. hierzu ausführlicher am Beispiel der geflüchteten Frauen: Farrokhzad (2017a) und Farrokhzad (2017b).
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